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Die Trockengebiete der Rhön

Denkt man an das Biosphärenreservat Rhön, so fällt vor allem den Hessen hauptsächlich die Was-
serkuppe, der höchste Berg Hessens, ein. Die vom Menschen geprägte Kulturlandschaft der Rhön 
besteht aber aus sehr viel mehr als der Wasserkuppe. Durch extensive Landwirtschaft, karge Böden 
sowie einem rauen Klima entstanden für Tiere und Pflanzen Lebensräume, die selten geworden sind. 
Das Gebiet des Biosphärenreservats Rhön erstreckt sich über drei Bundesländer – Hessen, Bayern 
und Thüringen. 

Beim Treffen der FG Wildstauden und naturnahes Gärtnern im Juni 2024 besuchte ein Teil der 
Teilnehmer eine ganz besondere Art von Habitat im bayerischen Teil der Rhön: den Lebensraum 
Grünland. Diesen assoziiert man eher nicht mit der Rhön, sondern Wald, Streuobstwiese, Moor und 
Weinbau. Diese Grünland-Weidegebiete jeweils bestehend aus Kalkmagerrasen, Borstgrasrasen, 
Zwergstrauchheiden und Halbtrockenrasen beherbergen eine einzigartige Flora und reichhaltige 
Fauna. Erwandert wurde zum einen der ehemalige Truppenübungsplatz Mellrichstadt bei Mittelstreu 
und zum anderen der Trockenhang oberhalb von Unsleben. 

Truppenübungsplätze sind Hotspots der Biodiversität, z. B. die Truppenübungsplätze der Royal Air-
force auf den Salisbury Plains in England oder die sogenannte Panzerwiese im Norden Münchens, 
welche mittlerweile nicht mehr als solche genutzt wird. Auch der Truppenübungsplatz bei Mellrich-
stadt liegt brach und wird daher heute von Schafen und Ziegen statt Panzern in seiner Form erhal-
ten. Der Untergrund besteht aus Muschelkalk und bietet so den typischen Arten  des Lebensraums 
Kalkmagerrasen eine Heimat. Es ist der Typ Wiese an den die meisten, die sich eine Blumenwiese 
wünschen, denken. Allerdings ist es nicht nur wenig sinnvoll, guten Mutterboden für diese Art von 
Wiese abzutransportieren, es stellt sich auch die typische Fauna in der Vorstadt nicht ein, da sie dort 
nicht aus der Umgebung zuwandern kann, die im Regelfall von intensiver Landwirtschaft ge-



Bild 1 und 2: Der Natternkopf, sowie die Bunte Kronwicke (Securigera varia) prägten im Juni stark die 
Wiesen auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz Mellrichstadt. Wiesen wechseln sich mit Kiefernwäldern 
ab und in beiden Habitaten lässt sich viel entdecken. Vor allem an den Waldrändern konnte man eine große 
Zahl an Orchideen finden.

prägt ist. Die Kalkmagerwiesen der Rhön entstanden an flachgründigen Standorten durch Rodung 
der Trockenwälder und sind geprägt durch ein reiches Orchideenvorkommen.

Auffällig war nicht nur der Reichtum an bunten Schmetterlingen, sondern auch, dass etliche Pflan-
zen in seltenen Farbvarianten vorkamen. Die Mehlige Königskerze (Verbascum lychnitis) Bild 3
wuchs dort ausschließlich in der weißblühenden Form statt mit gel-
ben Blüten. Den Natternkopf (Echium vulgare) gab es auch in weiß 
und rosa. Der  Acker-Wachtelweizen (Melampyrum arvense) blühte 
nicht nur pinkfarben, sondern kam auch in der selteneren Form mit 
weißen Hochblättern vor. Auch von der Bienen-Ragwurz (Ophrys 
apifera) existierte eine besondere Form. Mehrere Exemplare blüh-
ten gelbgrünweiß, d.h. die Kelchblätter waren weiß statt rosa und die 
Lippe grün bzw. gelb statt braunrot. Die Bienen-Ragwurz ist nicht die 
einzige Orchideen-Art in den Trockengebieten der Rhön. Im Tro-
ckengebiet Mittelstreu wachsen u.a. die Rotbraune Stendelwurz (Epi-
pactis atrorubens), Müllers Stendelwurz (Epipactis muelleri) und 
die Mückenhändelwurz (Gymnadenia conopsea). Am Trocken-
hang über Unsleben 



Bild 1: Acker-Wachtelweizen (Melampyrum arvense) Bild 2: Rotbraune Stendelwurz (Epipactis atrorubens) 
Bild 3 und 4: Bienen-Ragwurz (Ophrys apifera) 



Bild 1: Müllers Stendelwurz (Epipactis muelleri) Bild 2: Mückenhändelwurz (Gymnadenia conopsea)
Bild 3: Pyramiden-Hundswurz (Anacamptis pyramidalis)

blühte die Pyramiden-Hundswurz (Anacamptis 
pyramidalis) in geradezu üppigen Beständen. 

Orchideen benötigen zur Keimung die Sym-
biose mit einem für sie spezifischen Ständerpilz 
(Basidiomycota) und gehen mit diesem eine 
Endomykorrhiza ein. Sie sind dabei so stark an 
einen bestimmten Pilz angepasst, dass man sie 
nicht so einfach irgendwo ansiedeln kann. Man 
benötigt den Pilz dazu. Bei allen anderen Pflan-
zen bis auf Orchideen und Heidekrautgewächse 
(Ericaceae) gibt es keine so enge Bindung an 
einen bestimmten Pilz. Aber alle Pflanzen leben 
in der einen oder anderen Weise in Symbiose mit 
Pilzen. Im Falle der Kreuzblütler handelt es sich 
aber nicht um Mykorrhiza.



Neben den schon genannten Arten gab es noch eine Reihe von anderen Pflanzen, die im Juni blüh-
ten: Skabiosen-Flockenblume (Centaurea scabiosa), Bunte Kronwicke (Securigera varia), Jakobs-
greiskraut, Echtes Johanniskraut (Hypericum perforatum), Echtes Labkraut (Galium verum), Hisch-
wurz (Peucedanum cervaria), Gewöhnlicher Odermennig (Agrimonia eupatoria), Tauben-Skabiose 
(Scabiosa columbaria), Dost (Origanum vulgare), Diverse Kratzdisteln wie Cirsium arvense und 
Gewöhnlicher Hufeisenklee (Hippocrepis comosa). Die Sommerwurze (Orobanche) waren zu dem 
Zeitpunkt schon verblüht. Die Bergaster (Aster amellus) hat noch nicht geblüht. Der auch aus Gärten 
bekannte Ehrenpreis (Veronica spicata) kommt dort ebenfalls vor. In den bewaldeten Teilen findet 
sich die Ästige Graslilie (Anthericum ramosum) in großen Beständen. Der Schmalblättrige Lein (Li-
num tenuifolium) mit seinen zartrosa Blüten ist ein weiteres Highlight auf den Rhön-Wiesen.

Am Trockenhang oberhalb von Unsleben stand die Großblütige Braunelle (Prunella grandiflora) in 
voller Blüte. Die Küchenschelle war dagegen schon verblüht, dürfte dort im Frühling aber ein groß-
artiger Anblick sein.

Bild 1: Schmalblättriger Lein (Linum tenuifolium)
Bild 2: Großblütige Braunelle (Prunella grandiflora)
Bild 3: Bunte Kronwicke (Securigera varia)

Bild 1: 
Ehrenpreis 
(Veronica spicata)

Bild 2: 
Echtes Labkraut 
(Galium verum)



Der typische Bewuchs auf dem Muschelkalkboden 
ist schütter (siehe linkes Bild mit Lein und Nat-
ternkopf). An einer Stelle hatte man einen Erd-
berg aufgeschüttet. Der Bewuchs stand im starken 
Kontrast zu den Wiesen. Dort war er wesentlich 
üppiger und dichter (siehe Bild unten).

Bild unten: Echtes Johanniskraut (Hypericum perfo-
ratum), Natternkopf (Echium vulgare), Kratzdisteln, 
Margeriten



Da bunte Schmetterlinge in den Gärten immer seltener werden, lösten die vielen Falter dort bei allen 
Begeisterung aus. Hunderte von Schachbrettfaltern (Melanargia galathea) flatterten über die Wie-
sen. Weniger auffällig, weil kleiner, waren die diversen Widderchen. An den Waldsäumen begegnete 
man dem Kaisermantel (Argynnis paphia) und sogar ein Schwalbenschwanz (Papilio machaon) flog 
vorbei. Am Dost konnte man Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini) beobachten, welche zu den 
Bläulingen gehören.

Bild 1 links: Schachbrettfalter (Melanargia galathea)
Bild 2 links: Kaisermantel (Argynnis paphia) 
Bild 3 rechts: Widderchen
Bild 4 rechts: Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini)



Schmetterlinge in 2024
Der Frühling beginnt für mich seit meiner Kindheit mit der Sichtung des ersten Zitronenfalters. Die-
ses Jahr tauchte der erste spät im Garten auf. Der Frühling hatte da schon längst seinen Blütentep-
pich entrollt. Auch der Kleine Fuchs, ein oft an der frühblühenden Schneeheide gesichteter Schmet-
terling, ließ sich nicht blicken. Im Laufe des Jahres wurde es nicht besser. Tagpfauenauge, C-Falter, 
Admiral, Distelfalter waren selbst als der Schmetterlingsflieder blühte kaum zu sehen. Selbst der 
Kohlweißling schien weniger häufig durch den Garten zu fliegen.

Ein schlechtes Jahr für Schmetterlinge? Glaubt man den Berichten in den sozialen Medien dann 
definitiv. Auch die Zählaktion des NABU Nordrhein-Westfalen ergab einen starken Rückgang der 18 
gezählten Arten. Fehlten die Schmetterlinge aber wirklich und warum?

Es ist, wie immer wenn um die Natur geht
kompliziert.

Da wir auf Blüten und deren Besucher fixiert sind 
und außerdem vor allem die hübschen, bunten 
Falter wahrnehmen, sind unsere Beobachtungen 
immer verzerrt. Von den tausenden Falterarten in 
Mitteleuropa sind die meisten sogenannte Nacht-
falter. Diese besuchen Blüten nur in der Nacht oder 
Dämmerung und oft auch gar nicht. Sie sitzen tags-
über versteckt in der Vegetation, sind meistens un-
scheinbar grau oder braun und oft auch sehr klein.

Distelfalter Herbst 2024 auf Raublattaster

Männlicher Zitronenfalter auf Oregano
Frühsommer 2024



Himbeer-Glasflügler - die Raupen dieser Falterart 
entwickeln sich in den Stängeln von Himbeeren

Manche sehen noch nicht mal aus wie ein Schmet-
terling. Der sehr hübsche, eigentlich auffallend 
gefärbte Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla betulae) 
ist eine häufige Falterart, die ich bisher nur einmal 
gesichtet habe, weil dieser nie Blüten besucht und 
sich in Bäumen und Büschen aufhält. Seine Rau-
penfutterpflanze ist u.a. die Schlehe. Gespinstmot-
ten, der Apfelwickler oder die Glasflügler gehören 
zu den Schmetterlingen, die wir nicht als solche 
wahrnehmen. Die Eulenfalter, die größte Falter-
Gruppe, fällt ebenfalls selten auf. Und wer denkt 
schon bei Motten an Schmetterlinge.

Die Schmetterlinge, die man vermisst hat, haben sehr viel gemeinsam. Es handelt sich fast aus-
nahmslos um Tagfalter. Sie überwintern entweder als Imago, also als ausgewachsener, fortpflan-
zungsfähiger Falter, oder ziehen im Winter in den Süden. Sind also Wanderfalter. Viele Insekten 
migrieren im Herbst in den Süden und kommen im Frühjahr zurück. Sie müssen hierzu oft soge-
nannte Flaschenhälse in den Alpen bzw. Pyrenäen durchqueren. Durch den Pass von Bujaruelo in 
den Pyrenäen fliegen pro Tag in dieser Migrationsphase bis zu 17 Millionen Insekten. Falter sind da-
bei eine nur sehr kleine Gruppe. Die meisten dieser Insekten gehören den Zweiflüglern (Fliegen) an. 
Falter fliegen auch immer früher zurück. Ihre Rückkehr liegt bis zu drei Wochen eher als früher. Dies 
stört die im Laufe der Evolution entwickelten Wechselwirkungen zwischen den Arten, z.B. zwischen 
Faltern und ihren Futterpflanzen. Das kann fatale Folgen und auch Auswirkungen auf ganze Nah-
rungsketten haben. Die Fragmentierung der Landschaft macht diesen Faltern zusätzlich Probleme.

Ein weiteres Problem, welches beim Artensterben oft nicht im Vordergrund steht, ist der Stickstoff-
eintrag in Böden und Luft durch Landwirtschaft und Verkehr. Dies führt zu einer Verdrängung von 
Pflanzen, die an magere Böden angepasst sind, z.B. Leguminosen. Wenige stickstoffliebende Arten 
überwuchern andere und eine geringere Pflanzenvielfalt wirkt sich unmittelbar auf alle Pflanzenfres-
ser aus, zu denen auch Falter gehören. Gute Nachrichten für alle sich im Larvenstadium von Brenn-
nessel ernährenden Schmetterlinge wie Tagpfauenauge? Im Falle von Tagpfauenauge und co tatsäch-
lich, bei sich von Gräsern ernährenden Falterraupen allerdings nicht. Diese vertragen Überdüngung 
nicht. Dazu gehören das Große Ochsenauge (links) und das Kleine Wiesenvögelchen (rechts).



Aber zurück zu unseren vermissten Faltern.

Der Winter war warm, aber feucht. Sicherlich gute 
Bedingungen für Pilzinfektionen. Dies dürfte Tag-
pfauenauge, Zitronenfalter und Kleinem Fuchs 
Probleme bereitet haben, da diese als Imago bei 
uns überwintern. Der Zitronenfalter ist optimal an 
Kälte angepasst, aber stattdessen hatten wir ständi-
ge Feuchtigkeit.

Obwohl der Winter warm war, gab es doch Kälte-
einbrüche und diese machten nicht nur Schmet-
terlingen Probleme. So haben wir einen starken 
Rückgang an Schwalben, vor allem Mehlschwalben. 
Diese wurden auf dem Rückweg aus dem Süden im 
Frühling von der Kälte überrascht und leider auch 
bei der Rückkehr in den Süden vom  Winterein-
bruch in den Alpen erwischt. Auch den Hummeln 
ist der erst zu warme Winter mit spätem Frost nicht 
gut bekommen. Bis auf die Ackerhummel, die generell später fliegt, sind alle Hummeln zu klein. 
Vor allem die Dunkle Erdhummel, die noch bis in den Herbst fliegt, ist auffallend winzig. Die Köni-
ginnen begannen zu früh mit dem Nestbau und plötzlich fehlte die Nahrung. Davon haben sich die 
Völker dann durch das nicht optimale Wetter im Sommer nicht mehr erholt.

Es fehlten Admiral, Distelfalter und Taubenschwänzchen, weil das immer unberechenbarere Wetter 
ihnen Probleme bereitet. Auch ändern sich Luftströmungen und Migrationsrouten. Der Klimawan-
del setzt den Insekten ebenso zu wie Pestizide, Nahrungsmangel und Versiegelung.

Falter, deren Raupen im Boden oder gut geschützt in einem Kokon überwintern, waren dagegen 
dieses Jahr durchaus zahlreich. Bedauerlicherweise gehört der Buchsbaumzünsler in diese Kategorie. 
Auf der Rhön konnte man unzählige Schachbrettfalter sichten, weil diese weder migrieren noch als 
Imago überwintern. Wir haben also nicht unbedingt ein besonders schlechtes Schmetterlingsjahr, 
aber generell geht der Bestand an Insekten immer noch zurück. Und damit letztendlich auch die An-
zahl der Falter. Saisonale Schwankungen sind auch normal und zumindest waren im Herbst viele der 
im Frühsommer vermissten Arten wieder zahlreich anzutreffen.

Eulenfalter gehören zu den häufigsten 
Falterarten und die meisten Raupen le-
ben und überwintern im Boden, warum 
man sie auch Erdraupen nennt. Sie sind 
Nachtfalter, aber einige Vertreter sind 
durchaus auffällig, z.B. die Achateule, 
die allerdings zu den Wanderfaltern 
gehört. Erdraupen können grün, gelb 
und braun sein und man findet sie oft 
beim Pflanzen. Viele, wie die Kohleule, 
sind in der Landwirtschaft nicht gern 
gesehen.

Der Kleine Fuchs überwintert als Falter und nicht 
als Raupe und ist ein Wanderfalter. Er wandert 
aber nur kurze Strecken, z.B. von höheren Lagen 
in tiefere, wärmere im Winter.



Ob die Anzahl der Falter zurückgeht lässt sich zuverlässig letztendlich nur über Fallen feststellen. 
Zum einen, weil man die vielen Nachtfalter über Beobachtungen an Blüten nicht mit erfassen kann, 
zum anderen weil solche Beobachtungen immer ungenau sind. Daher verwenden Wissenschaftler 
Fallen, meistens sogenannte Malaise-Fallen. Hier werden die Insekten mit einem Lockmittel in eine 
Falle gelockt und können so gezählt und bestimmt werden. Für Falter verwendet man als Lockmittel 
eine Quecksilberdampflampe. Ein Rückgang einer Insektenart lässt sich nur mittels jahrelanger Be-
obachtungen sicher feststellen, warum die sogenannte Krefelder Studie so viel Bedeutung erlangt hat. 
Über einen Zeitraum von 30 Jahren wurden hier Daten gesammelt.

Zum Abschluss möchte ich allen noch ein paar der weniger beliebten Nachtfalter ans Herz legen.

Bild 1 links: Faulbaum-Gespinstmotte (Ypono-
meuta plumbella); Raupen entwickeln sich am 
Faulbaum.

Brennnesselzünsler (Anania hortulata); dieser 
hübsche Falter sitzt meistens an der Blattunter-
seite der Großen Brennnessel seiner Futter-
pflanze.

Rotsilberne Langhornmotte (Cauchas rufi-
mitrella); dieser Minifalter benötigt Wiesen-
schaumkraut oder Knoblauchrauke zur Ent-
wicklung. Die Flügel glänzen golden.

Weiße Winden-Federmotte (Pterophorus 
pentadactyla) wird fälschlicherweise auch oft 
Federgeistchen genannt. Die Raupen fressen 
Ackerwinde, Echte Zaunwicke, aber es werden 
auch noch andere Futterpflanzen vermutet. 
Ein Teil der Falter überwintert. Ich finde sie 
oft beim Gräserrückschnitt im Frühjahr gut 
getarnt in den Gräsern sitzend.
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